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Quer durch die Geographie 
in halsbrecherischen Sprüngen 

SPur n 
e 

F"r e aU n 
Unsieherheit 

"Ieh weiss nieht, wie wir anfan­

gen sollen, um nieht in abgedro­

sehenen (An)klagen steekenzu­

bleibeno" 

"Aber wir kbnnen nieht voll in 

feministische Diskussionen ein­

steigen, ohne f Ur Leute, die 

sieh damit noeh nieht besehãf-

tigt haben, klarzumaehen, wie 

wir dazu gekommen sindo" 

"VJenig Frauen an der Uni, je hb­

her die Position, desto weniger 

Frauen, viele StudienaLbrUehe 

das wissen wir alleo Es ist 

sehon x-mal gesagt oder geschrie­

ben worden und wir haben uns 

schon fast daran gewbhntoo o" 

"ílir sind an einem Punkt, wo wir 

uns fragen mUssen, wie wir unse-

re Realitãt in die Inhalte der 

Wissensehaft Geographie einbrin­

gen kbnneno" 

Von da an ist nieht mehr auszumaehen, welche von uns was gesagt hat 000 

Wir haben festgestellt, dass Frauen bisher in der Geographie in 2 

Varianten (nicht) auftreteno 

Entweder werden sie unter die Kategorie 'Mann', 'Penàler', 'Arbeit-

nehmer' oder 'Einwohner' subsumiert, wobei mann sehweigend voraus­

setzt, dass man (inklo frau !) heute grundsãtzlieh gleichen Zugang 

zu Bildung, Beruf, Einkommen und gesellsehaftliehem Status hat, 

ohne sieh darUber Reehensehaft abzulegen, ob es tatsãehlieh der Re­

alitüt entspriehto - Der Mann als Mass aller Mensehen - was ihn 

erst zum Manne macht, versehweigt er tunliehsto 

Q 
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Oder sie sind eingepaekt ins l\!ultipaek 'Haus­

halt' als Untersuehungseinheito Dass dieser 

Haushalt aber nieht aus einer einzigen Person 

besteht, nieht eine einzige lleinung vertritt 

(f Ur den Fragebogen 000)' dass in diesem Haus­

halt mindestens 2 Personen leben, dass es unter 

diesen Personen eine Ver-teilung der Arbeit, 

Einkommen, 'Pfliehten', eteo gibt, dass da ein 

Verhaltnis besteht zwisehen diesen Personen, 

dass da ein Konflikt drinliegt, und dass dieses 

Muster eine gewisse Regelmassigkeit, man konnte 

fast sagen Gesetzmassigkeit, aufweist, das in­

teressiert den forsehenden Wissensehaftler 

nieht weiter - sehliesslieh hat er meistens 

aueh Frau und Kinder daheim und sein Privatle­

ben moehte er bitte von seiner berufliehen Ar-

beit trenneno 

Der Wissensehaftler 

Ieh moehte noeh ein bissehen bei ihm bleiben, 

bei unserem mannliehen Wissensehaftler, der 

Uber Gott und die Welt forseht und sieh selbst 

dabei vergissto Er hat nie Uber seine Stellung 

als Mann in dieser Institution naehgedaehto Es 

ist f Ur ihn selbstverstandlieh, dass das Essen 

vorbereitet ist, wenn er von seiner Arbeit heim­

kommt, dass die \tJohnung, die er am /Vlorgen ver­

lassen hat, inzwisehen aufgeraumt ist, dass die 

Soeken gewasehen sind, die Hemder gebUgelt, 

dass die Kinder, falls er weleile hat, versorgt 

sind, eteo eteo 

Und nieht nur das, es ist aueh kIar, dass er 

von den Erlebnissen und Strapazen des Tages er­

zahlen kann, wenn er heimkommt, dass er ein ver­

standnisvolles Ohr findet, nein, nieht nur ein 

Ohr, sondern ein Gesieht, ein GefUhl, einen gan­

zen l'-!ensehen, eine Frau mit Haut und Haar, die 

ihm aueh sein nótiges tagliehes Mass an Liebe 

fUll t o 

Ja, was hat denn das mit seiner Stellung an der 

Uni zu tun 7 

Er verwendet seine ganze Energie, Phantasie, Pro­

duktivitat f Ur seine Arbeit an der Uni, f Ur sei­

ne Weiterbildung, f Ur einen eventuellen Aufstieg, 

f Ur seine Karriereo Er forseht, lehrt, publi­

ziert und erntet Loorbeereno 

Er ist darauf angewiesen, dass die ganze Arbeit, 

die f Ur sein Ueberleben notig ist, von einer an­

deren Person gemaeht wird - er wUrde das alles 

gar nieht bewaltigen konnen, allein ! Etwas wUr­

de dabei immer zu kurz kommen, entweder sein phy­

sisehes und psyehisehes Wohlbefinden oder seine 

Karriere ! 

In seiner Situation ist kIar, dass ihm die 'Ent­

seheidung' leieht fallt, denn er hat ja jemanden, 

die die Arbeit f Ur ihn maeht, ja, es ist keine 

bewusste Entseheidung, es ist einfaeh so, natUr­

lieh, quasi, und privato Uebrigens, oL es die 

Ehefrau, die Freundin, die Sehwester oder die 

/Vlutter ist, spielt dabei keine Rolle (l) 

So muss er sieh nieht wei ter ltli t dem Haushal t be-

sehaftigen, noeh mit der Arbeit seiner Frau, die 

f Ur ihn unsiehtbar bleibt, noeh mit dem Verhalt­

nis zwisehen seiner eigenen Arbeit und der Ar­

beit, die seine Frau f Ur ihn erledigto Es ist 

nur logiseh, wenn das aueh in seinen Fragestel­

lungen keinen Eingang findet, denn das liegt al­

les im Vor-feld seiner forsehenden Tatigkeito 

Diese beginnt, wo Familie und Haushalt aufhoren 

ieh moehte sagen, das liegt in seinem Vor-ver­

standniso 

Damit hatten wir versueht, den Bezug herzustel­

len zwisehen der materiellen Situation eines Nan-

nes, des Wissensehaftlers, und dem nieht-Vorhan­

densein der Frauen im Spektrum seines Forsehungs­

interesses, ja, in der Forsehung Uberhaupto 

(l) Fussnote f Ur alle diejenigen unter den Mannern, die sieh nieht angesproehen fUhlen, weil sie 
ihre Soeken selber waseheno Ueber unsere Erfahrungen in \'\Iohngemeinsehaften o •• 

Samstag mi ttag, ieh konune naeh Rause, die 
andern sind ausgeflogen, der letzte ver­
lasst eben die Wohnung im Moment wo ieh 
ankommeo "Hat sehon jemand fUr's Woehen­
ende eingekauft 7" "Nein, ... ieh muss 
jetzt noeh das Auto zurUekbringen und an­
deres mehr .0." Er geht. 
Und da steh ieh nun, die Verantwortung las­
tet auf mieh, wenn ieh niehts einkaufe, ist 
fUr's \'\Ioehenende niehts dao \'\Ienn ieh doeh 
einkaufe, habe ieh es nieht nur f Ur mieh 
getan, sondern f Ur alleo (WG in ZUrieh) 

Ieh beginne, das Essen vorzubereiten, deeke 
den Tiseho Kurz bevor alles fertig ist, konm1t 
er, probiert, oder maeht eine Sosse f Ur den 
Salato 
Er halt sieh f Ur einen Typen, der in der WG 
genausoviel maeht wie die Fraueno Diskussionen 
darUber findet er ermUdend und sehon zu oft 
gefUhrt o Er sieht niehts: vJenn etwas auf dem 
'l'iseh fehl t, steht eine Frau auf o Den Kuehen 
am vJoehenende baeken die Frauen o Stundenlang 
kann er am Sehreibtiseh sitzen, aueh wenn der 
Reis in der KUehe verkoeht o ('VJG in Freiburg) 
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Die Wissenschaftlerin 

Falls sich nun eine Frau entschieden hat, inner­

halb der Wissenschaft zu arbeiten, und auf die 

lange Leiter der Hierarchie einzusteigen, wie 

lebt sie dann ?? 

Eine Familie (sprich: Mann und Kinder) kann sie 

sich nach der herrschenden Rollenaufteilung 

nicht leisten. Im Wissenschaftsbetrieb ist eine 

Doppelbelastung (Beruf - Haushalt) untragbar. 

Als Wissenschaftlerin müsste sie eigentlich ei­

ne Hausfrau zu Hause haben, um die gleichen Aus­

gangsbedingungen zu 

geniessen wie die 

Manner. Da dies in 

den seltensten 

Fallen maglich ist, 

muss sie einerseits 

die Dienstleistun-

gen, die sie zum 

Leben braucht, kau­

fen, d.h. entweder 

sich ein Hausmad-

ehen halten, oder 

das Restaurant-, 

Hotel-, Wascherei-

Aus dem Leben einer 

Hausfrau: 

Questa de Marinella e la 

storia vera .... 

" .... ihr taglicher Weg 

führte nie sehr weit: 

vom Einkauf in die Küehe 

und dann ins Schlafzim-

mer. n 

Jasmin Bonnin, deutsehe 

Liedermacherin 

Angebot nutzen, und, anderseits, ihr Privatle-

ben auf das Natigste besehranken. Im Extrem­

falI ist das Wohnen als autonomer Lebens- und 

Arbeitsraum aufgehoben. 

Im konventionellen Haushalt ist das Leisten von 

Arbeit mit dem Aufrechterha1ten von persanli­

ehen Beziehungen verknüpft: in einer Person -

der Hausfrau! Die wissensehaft1ich arheitende 

Frau muss Dienstleistungen in Form von Waren er­

werben, was gleichzeitig heisst, dass Beziehun­

gen dabei nieht beinhaltet sind. 

Oft treffe ich in Freiburg eine Geographie-Pro­

fessorin, die dreissig Jahre ihres LeLens im 

hotel verbracllt hat. Sie bewegte sieli zwischen 

den Fixpunkten Institut, hotel und Tagullgen, 

ihre Beziehungen waren nur durcl1 ihre wissen­

schaftliche Arbeit bestimmt, in die sie ihre 

ganze Energie und ihr Leben hineingesteekt hat. 

Noch heute, mit fast siebzig Jahren, geht sie 

taglich ins Institut, wo sie aueh isst und 

manehmal übernaehtet. Oft hare ich sie Lis in 

die spate Nacht hinein tippen - an der Neuauf­

lage ihres letzten Buehes ... (2) 

Auf der Suche nach einem feministischen 

Standpunkt in der Geographie 

Ja, und jetzt ? 

Inzwischen sitzen also einige Frauen in der In­

stitution Uni, auch in der Geographie. 

Inzwischen ist aueh eine neue Generation von 

Studentinnen an der Uni - vlir sind von der neuen 

Frauenbewegung gepragt ! 

Wir hahen uns zusammengesetzt und langsam ver­

sueht, unser Unbehagen in der mannlieh dominier­

ten Uni zu artikulieren. 

Wir haben gemerkt, dass wir in der í-Jissensehaft, 

in unserem Fachbereieh nicht vorkommen und be­

gonnen, uns zu überlegen, wo wir ansetzen kann­

"ten. 

In der Geographie ist das noeh nicht so lange 

her, spater als in anderen Fachbereichen. 1973; 

74 erscheinen die ersten Artikel, aber der ei­

gent1iehe Boom erfo1gt in den 1etzten fünf Jah-

ren. 

Die Geographie hat eben erst entdeekt, dass sie 

eine Gesel1schaftswissensehaft ist, und das ist 

die Voraussetzung, 1egt den Weg dafür frei, dass 

auch innerha1b dieses Faches Frauen beginnen, 

siclt zu fragen, was sie in den Inha1ten und Ne­

thoden dieser Wissensehaft für eine Ste11ung ha­

ben. 

Die Diskussion kam zuerst im eng1ischen Sprach­

raum auf, USA;Canada. (3) Pat Burnett und Irene 

Bruege1 publizieren 1973, Alison Hayford 1974 in 

Antipode. 

Als in den USA der erste Reader zu Frau und Geo­

graphie im Erseheinen begriffen war (Burnett, 

1976) (4), startete in der britischen Zeit­

schrift Area eine Debatte üher feministische An-

satze (1978/79;80;82) (5) . 

(2) Vg1. dazu das Beispiel von Verena Meyer, Rektorin der Uni Zürich, C1le a11ein in ihrem k1einen 
Haus lebt und Uber Mittag bei Bekannten isst, oder Jeanne Hersch, Philosophie-Professorin in 
Genf, die mit ihrer Eaushii.lterin zusammen 1ebt. (Tac;es-Anzeiger-11agazin Nr.43, bzw. 33, 1982) 

(3) Eine ausfUhrliehe Uebersicht ULer die Literatur der letzten 10 Jahre findet sich in Ze1insky, 
Monk, Hanson, 1982. 

(4) Leider hat dieses Buch nie das Publikationsstadium erreicht. Die verschiedenen Artike1 zirku-
1ieren in photokopierter Form. 

(5) Siei~ vor al1em Bowlby, Foord, Maekenzie, 1982. 
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ben auf das Natigste besehranken. Im Extrem­

falI ist das Wohnen als autonomer Lebens- und 

Arbeitsraum aufgehoben. 

Im konventionellen liaushalt ist das Leisten von 

Arbeit mit dem Aufreehterhalten von persanli­

ehen Beziehungen verknüpft: in einer Person -

der Hausfrau! Die wissensehaftlieh arbeitende 

Frau muss Dienstleistungen in Form von Waren er­

werben, was gleiehzeitig heisst, dass Beziehun­

gen dabei nieht beinhaltet sind. 

Oft treffe ieh in Freiburg eine Geographie-Pro­

fessorin, die dreissig Jahre ihres Lebens im 

hotel verbraellt hat. Sie bewegte siell zwisehen 

den Fixpunkten Institut, Hotel und Tagwlgen, 

ihre Beziehungen waren nur durel' ihre wissen­

sehaf-tliehe Arbeit bestimmt, in die sie ihre 

ganze Energie und ihr Leben hineingesteekt hat. 

Noeh heute, mit fast siebzig Jahren, geht sie 

taglieh ins Institut, wo sie aueh isst und 

manehmal übernaehte-t. Oft hare ieh sie Lis in 

die spate Naeht hinein tippen - an der Neuauf­

lage ihres letzten Buehes ... (2) 

Auf der Suehe naeh einem_feministisehen 

Standpunkt in der Geographie 

Ja, und jetzt ? 

Inzwisehen sitzen also einige Frauen in der In­

stitution Uni, aueh in der Geographie. 

Inzwisehen ist aueh eine ne ue Generation von 

Studentinnen an der Uni - vlir sind von der ne uen 

Frauenbewegung gepragt ! 

\"Jir haben uns zusammengesetzt und langsam ver­

sueht, unser Unbehagen in der mannlieh dominier­

ten Uni zu artikulieren. 

Wir haben gemerkt, dass wir in der \-Jissensehaft, 

in unserem Faehbereieh nieht vorkommen und be­

gonnen, uns zu überlegen, wo wir ansetzen kann­

ten. 

In der Geographie ist das noeh nieht so lange 

her, spater als in anderen Faehbereiehen. 1973/ 

74 ersel~inen die ersten Artikel, aber der ei­

gentliehe Boom erfolgt in den letzten fUnf Jah-

ren. 

Oie Geographie hat eben erst entdeekt, dass sie 

eine Gesellsehaftswissensehaft is-t, und das ist 

die Voraussetzung, legt den Weg dafUr frei, dass 

aueh innerhalb dieses Faehes Frauen beginnen, 

si eh zu fragen, was sie in den Inhalten und Me­

thoden dieser Wissensehaft f Ur eine Stellung ha­

ben. 

Oie Diskussion kam zuerst im englisehen Spraeh­

raum auf, USA/Canada. (3) Pat Burnett und Irene 

Bruegel publizieren 1973, Alison Hayford 1974 in 

Antipode. 

Als in den USA der erste Reader zu Frau und Geo­

graphie im Erseheinen begriffen war (Burnett, 

1976) (4), startete in der britisehen Zeit­

sehrift Area eine Debatte Uber feministisehe An-

satze (1978/79/80/82) (5) . 

(2) Vgl. dazu das Beispiel von Verena Meyer, Rektorin der Uni Zdrieh, die allein in ihrem kleinen 
Haus lebt und Uber Mittag bei Bekannten isst, oder Jeanne Herseh, Fhilosophie-Professorin in 
Genf, die mi t ihrer HaushiH terin zusammen lebt. (Tages-Anzeiger-l1agaz in Nr. 43, bzw. 33, 1982) 

(3) Eine ausführliehe Uebersieht über die Literatur der letzten 10 Jahre findet sieh in Zelinsky, 
Honk., Hanson, 1982. 

(4) Leider hat dieses Bueh nie das Publikationsstadium erreieht. Die versehiedenen Artikel zirhu­
lieren in photokopierter Form. 

(5) Sieile vor allem Bowlby, Foord, Haekenzie, 1982. 
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Exkurs zu 'Landschaft - Natur - Frau' 

Ent-deckung 

\Jir mochten kurz versuchen, den Bezug der tradi­

tionellen Geographie zur Prau anzudeuten. 

Die klassische Landschafts- und Landerkunde ist 

eine Geographie der Lntdeckungen und Lroberun­

gen. Die fernen Lander werden entdeckt, bereist 

und beschrieben. Der Forscher, der Geograph, 

eignet sich so das 'Andere', das 'Fremde' an. 

Die 'Landschaft', die ja 'mehr ist, als die Sum­

me ihrer Teile', wird als Naturzusarnrnenhang be­

griffen, beschrieben und Uberhoht. Vor allem 

die Frauen, aber tendenziell al le Henschen, wer­

den dabei als Teil der Natur gesehen. Die so be­

griffene 'Natur' ist eroberbar, ausbeutbar, be­

herrschbar - und sie wird es auch, bis zum Ex-

zess. 

Er-oberung 

In geographischen Beschreibungen werden Land­

schaften manchmal als Frauenkorper mit tiefen 

Schluchten, hUgeln, usw. betrachtet. Diese Be­

trachtungsweise findet sich auch in der soge­

nannten 'schongeistigen Literatur' wieder, wo­

bei es f Ur unseren Zusarnrnenhang relativ gleich­

gJltig ist, ob nun eine Frau als Landschaft 

oder eine Landschaft als Frau beschrieben wird. 

Die Art des Bezugs zur Frau ist die gleiche wie 

zu Natur unu Landschaft: ahistorisch, theorie­

los und romantisierend. Ebenso wie die fremden 

Lander (der 'Rest der VJelt') werden die Frauen 

nicht in ihrem gesellschaftlichem Zusarnrnenhang 

gesehen, sondern ausgegrenzt und damit verfUg­

bar. "Die Idealisierung des 'Fremden' gehort zu 

dessen Verachtung so wie eine HUnze irnrner zwei 

Seiten hat." (VJerlhof, 1981, S.191) 

* "Ma n kann 
stets einwenden: aber es gibt doch au eh 
Frauen. die das kõnnen. und es gibt 
aueh M1inner. die das kõnnen - ja ganz 
gewi15! Es handelt si eh um eine Grenz­
unseh1irfe ... gewisserma15en ... um ein ge­
netisehes Potential. .. " 

8 

Irgendwann um das Jahr lKOO wiire das Ereignis zu datieren. dàB 
Mensehen zuerst es si eh vorzustellen wagten: die Erde ist bis auf versehwin­
dende Reste entdeckt. erohcrt. hesetz!. vertel!t. vermessen. besehrieben 
und im Zuge de. riicksiehtslosen Ausheutung begriffen ... Inseln mag es 
noeh gehen. in den Meeren. Urwiildern. Wüsten. aber keinen Grund mehr 
riir jencs ratlos Angstlichc der weiJ3en Stcllcn auf den a!ten Karten: "Hiesunt 
]eooes«. Be\'or noch t1ic Grundlagen lkr modcrnen Rebewut ..... 

aus: Dietmar Kamper, 1982 

"Der Naturbegriff hat zunachst einmal mit Natur 

im Sinne der Wiese draussen vor der TUr nichts 

zu tun. ( .. ) Er hat nichts mit dem zu tun, was 

wir vielleicht irnrner noch unter Natur 'als sol­

cher' verstehen. Der Naturbegriff ist nicht von 

der Biologie, sondern nur von der Oekonomie her 

zu erklaren, er unterscheidet nicht zwischen 

Mensch und Tier, sondern zwischen Mensch und 

Hensch, und er ist nicht irnrner der gleiche. 

Aus der Sicht der Herrschenden (seien es 'Weis­

se', Unternehmer - private wie offentliche - oder 

auch nur der (Ehe)Mann) ist banalerweise jeweils 

alles das 'Natur', wofUr sie nichts bezahlen oder 

bezahlen wollen, was sie nichts (oder moglichst 

wenig) kosten soll. Das ist alles, was sie durch 

Raub (anstatt Tausch) aneignen kon nen ( ... )." 

(Werlhof, 1981, S. 196) 

VJeibliche Geographie - VJeltkarte 

"Denn du bist VJeib in meinem Kopf, meiner Sprache, 

meinem Leib, 

Mutter von allem, was lebt, 

( ... ) 
Wasser dem Ruder offen, dem Kiel der Pirogen, 

Kongo, mein VJeib mit wilden Schenkeln, 

mit langen Armen von Seerosen sanft umschlungen, 

kostliches VJeib von Uzugu, oliger Leib mit der 

Haut diamantener Nacht." 

aus: Senghor, zitiert nach Theweleit, S. 290 

* aus dem BIUm-Papier der CDA, Christlich­
Demokratische ArLeitnehmerschaft, OktoLer 1981 

Exkurs zu 'Landschaft - Natur - Frau' 

Ent-deckung 

Wir mochten kurz versuchen, den Bezug der tradi­

tionellen Geographie zur Frau anzudeuten. 

Die klassische Landschafts- und L~nderkunde ist 

eine Geographie der Lntdeckungen und Lroberun­

gen. Die fernen Lander werden entdeckt, Lereist 

und beschrieben. Der Forscher, der Geograph, 

eignet sicl1 so das 'Andere', das 'Fremde' an. 

Die 'Landschaft', die ja 'mehr ist, als die Sum­

me ihrer Teile', wird als Naturzusammenhang be­

griffen, beschrieben und überhoht. Vor allem 

die Frauen, aber tendenziell alle nenschen, wer­

den dabei als Teil der Natur gesehen. Die so be­

griffene 'Natur' ist eroberbar, ausbeutbar, be­

herrschbar - und sie wird es auch, bis zum Ex-

zess. 

Er-oberung 

In geographischen Beschreibungen werden Land­

schaften manchmal als Frauenkorper mit tiefen 

Schluchten, hügeln, usw. betrachtet. Diese Be­

trachtungsweise findet sich auch in der soge­

nannten 'schongeistigen Literatur' wieder, wo­

bei es für unseren Zusammenhang relativ gleich­

gültig ist, ob nun eine Frau als Landschaft 

oder eine Landschaft als Frau beschrieben wird. 

Die Art des Bezugs zur Frau ist die gleiche wie 

zu Natur una Landschaft: ahistorisch, theorie­

los und romantisierend. Ebenso wie die fremden 

Ui.nder (der 'Rest der Vlel t') werden die Frauen 

nicht in ihrem gesellschaftlichem Zusammenhang 

gesehen, sondern ausgegrenzt und damit verfüg­

bar. "Die Idealisierung des 'Fremden' geh6rt zu 

dessen Verachtung so wie eine !-1ünze immer zwei 

Seiten hat." (Vlerlhof, 1981, S.191) 

* "Man kann 
stets einwenden: aber es gibt doch auch 
Frauen, die das kõnnen, und es gibt 
auch Mãnner. die das kõnnen - ja ganz 
gewilS! Es handelt sich um eine Grenz­
unschãrfe ... gewissermalSen ... um ein ge­
netisches Potential. .. " 
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Irgendwann um das Jahr IKUí) wiire das Ereignis zu datieren, dal3 
Mensehen zuerst es si eh vorzustellen wagten: die Erde ist bis auf versehwin­
dende Reste entdeckt, erohcrt, besetzt, verleilt, vermessen, beschrieben 
und im Zuge de; rüeksichtslosen Ausheutung begriffen ... Inseln mag es 
i10eh gehen. in den Meercn, Urwiildern. Wüsten, aber keinen Grund mehr 
[ür jcncs ratlos Angstlichc der weif3cn Stcllcn auf den alten Karten: »Hic sunt 
leones«. Bc\'or noch dic Grundlagen lh:r modernen Reisewut •.. 
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"Der Naturbegriff hat zunãchst einmal mit Natur 

im Sinne der Vliese draussen vor der Tür nichts 

zu tun. I .. ) Er hat nichts mit dem zu tun, was 

wir vielleicht immer noch unter Natur 'als sol­

cher' verstehen. Der Naturbegriff ist nicht von 

der Bio10gie, sondern nur von der Oekonomie her 

zu erk1ãren, er unterscheidet nicht zwischen 

Mensch und Tier, sondern zwischen Mensch und 

Mensch, und er ist nicht immer der gleiche. 

Aus der Sicht der Herrschenden Iseien es 'Vleis­

se', Unternehmer - private wie offent1iche - oder 

auch nur der (Ehe)Nann) ist bana1erweise jewei1s 

a11es das 'Natur', wofür sie nichts bezah1en oder 

bezah1en wo11en, was sie nichts (oder mog1ichst 

wenig) kosten soll. Das ist a11es, was sie durch 

Raub (anstatt Tausch) aneignen kon nen I ... )." 

l\'Jer1hof, 1981, S. 196) 

Vleib1iche Geographie - Vle1tkarte 

"Denn du bist Vleib in meinem Kopf, meiner Sprache, 

meinem Leib, 

Mutter von a11em, was 1ebt, 
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Vlasser dem Ruder offen, dem Kie1 der Pirogen, 

Kongo, mein Vleib mit wi1den Schenke1n, 

mit 1angen Armen von Seerosen sanft umsch1ungen, 

kost1iches Vleib von Uzugu, oliger Leib mit der 

Raut diamantener Nacht." 

aus: Senghor, zitiert nach Thewe1eit, S. 290 

* aus dem B1üm-Papier der CDA, Christ1ich­
Demokratische Arbeitnehmerschaft, Oktober 1981 



Aus-grenzung 

Diese Ausgrenzung findet sieh wieder in der be­

sonderen Abwehrha1tung der Geographen gegenüber 

den Frauen auf institutione11er/sozio1ogiseher 

Ebene (siehe separaten Kasten). In der Physik 

nlUSS eine Frau wissensehaft1iche (Beweis-)lei­

stungen erbringen, um akzeptiert zu werden. 

In der Geographie ist das nicht mog1ieh, 50-

1ange die Geographie ke ine 'wissensehaft1iehen 

Leistungen' Oberhaupt erbringt, solange nSm-

1ieh der Bezug zu ihrem Gegenstand unbewusst 

b1eibt. 

We1che Geographie-StudentinjStudent kennt sie 

nicht, die Dias, auf de nen eine Frau (meist 

Bhefrau, Lxkursionstei1nehmerin) in die Land­

sehaft geste11t wird 77 

Diese Bi1der sollen woh1 zur'Auf1oekerung der 

Vor1esung dienen, ebenso solehe und Shn1iehe 

'erheiternden (fOr wen 7) Bemerkungen' zu einem 

Dia, auf dem eine Frau auf einer MorXne steht: 

"Die da isch 1.52 gross, die hXtt es chind Ober­

eho, wie sie's gmaeht hXtt, wüssemer S nat." 

(ZOrcher Professor in der Geomorpho1ogie-Grund­

vor1esung! ) 

Fort-pf1anzung 

Frauen sind die 'Objekte' im privaten Bereieh, 

die Landschaft das Objekt im 'wissensehaft1iehen 

Bereich' . 

Frauen werden erobert wie Lander und ~Ieere. 

Frauen werden a1s Keimze11e des Lebens, a1s Ur­

mutter, Ur-natur gesehen, gleichzeitig aueh a1s 

Keimze11e des Staates. Ohne Frauen keine Nation. 

Kein Reieh hat je nur mit mi1itarisehen Festungs­

an1agen 1ange existieren kannen. 

Dies zeigt sich am Beispie1 des Geographen Peter­

sen, der fOr das Deutsche Reich Ostafrika erobert 

hat und dann zur Manifestation des Staates und 

der Nation deutsehe Frauen ins Land ho1te. (Fi1m 

von Peter Krieg: 'Die Liebe zum Imperium' , 1980) 

Genauso hande1te Argentinien 1980, a1s es seine 

GebietsansprOche in der Antarktis vertreten hat, 

indem es eine sehwangere Argentinierin dorthin 

verschiffte, wo sie für den Staat den ersten 

Antarktisbürger zur We1t braehte ... 
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Ein-sehrXnkung 

In Freiburg i.Br. sind von 9 Professoren 

mindestens 4 mit Geographinnen verheiratet, 

die zumindest promoviert, wenn nieht gar 

habi1itiert sind. Diese Frauen sitzen heute 

zu Hause, haben se1ber jede l3UDI:: 
P.t"Q I., J 

eigene wissensehaft1iehe 

TXtigkeit aufgegeben und 

F'.t"q f essQ /.J1.ilJs 
870()<t-I..is.t" D.t". 

WUl?z <t t-St.t" 
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Unterstützung, die mann sieh Clg, 

wOnschen kann ... 

Die Frauen am geographisehen Institut in 

Freiburg sind entweder Studentinnen oder 

Sekretarinnen oder Putzfrauen ... 

Es gibt nicht einma1 eine Doktorandin. 

In ZOrieh sind am Geographisehen Institut 

der UniversitXt 5 Oberassistenten (davon 

l Frau) und 25 Assistenten und wissen­

schaft1iehe Mitarbeiter (davon 3 Frauen) 

angeste11t (Vor1esungsverzeiehnis \'I1S 82/ 

83), von 59 eingeschriebenen Doktoranden 

waren im SS 82 7 Frauen. 

Im IJioment sind arn Institut 2 Frauen, wobei 

die eine ihre Dissertation abgseh10ssen 

hat, die andere noch daran arbeitet, a1s 

SekretXrinnen angeste11t. Einer dritten, 

a1s Assistentin angeste11ten Geographin 

wurde dieser Job wiederho1t angeboten ... 
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Aus-grenzung 

Diese Ausgrenzung findet sich wieder in der be­

sonderen Abwehrhaltung der Geographen gegenüber 

den Frauen auf institutioneller/soziologischer 

Ebene (siehe separaten Kasten). In der Physik 

muss eine Frau wissenschaftliche (Beweis-)lei­

stungen erbringen, um akzeptiert zu werden. 

In der Geographie ist das nicht moglich, so­

lange die Geographie keine 'wissenschaftlichen 

Leistungen' überhaupt erbringt, solange nãm­

lich der Bezug zu ihrem Gegenstand unbewusst 

bleibt. 

Welche Geographie-Studentin/Student kennt sie 

nicht, die Dias, auf denen eine Frau (meist 

J:::hefrau, J.:xkursionsteilnehmerin) in die Land­

schaft gestellt wird ?? 

Diese Bilder sollen wohl zur Auflockerung der 

Vorlesung dienen, ebenso solche und ahnliche 

'erheiternden (für wen ?) Bemerkungen' zu einem 

Dia, auf dem eine Frau auf einer Morane steht: 

"Die da isch 1.52 gross, die hatt es chind über­

cho, wie sie's gmacht hãtt, wüssemer a nat." 

(Zürcher Professor in der Geomorphologie-Grund­

vorlesung! ) 

Fort-pflanzung 

Frauen sind die 'Objekte' im privaten Bereich, 

die Landschaft das Objekt im 'wissenschaftlichen 

Bereich' . 

Frauen werden erobert wie Lãnder und Meere. 

Frauen werden als Keimzelle des Lebens, als Ur­

mutter, Ur-natur gesehen, gleichzeitig auch als 

Keimzelle des Staates. Olme Frauen ke ine Nation. 

Kein Reich hat je nur mit militãrischen Festungs­

anlagen lange existieren konnen. 

Dies zeigt sich am Beispiel des Geographen Peter­

sen, der für das Deutsche Reich Ostafrika erobert 

hat und dann zur Manifestation des Staates und 

der Nation deutsche Frauen ins Land holte. (Film 

von Peter ](rieg: 'Die Liebe zum Imperium' , 1980) 

Genauso handelte Argentinien 1980, als es seine 

Gebietsansprüche in der Antarktis vertreten hat, 

indem es eine scllwangere Argentinierin dorthin 

verschiffte, wo sie für den Staat den ersten 

Antarktisbürger zur Welt brachte ... 
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Ein-schrankung 

In Freiburg i.Br. sind von 9 Professoren 

mindestens 4 mit Geographinnen verheiratet, 

die zumindest promoviert, wenn nicht gar 

habilitiert sind. Diese Frauen sitzen heute 

zu Hause, haben selber jede 

eigene wissenschaftliche 

Tatigkeit aufgegeben und 

sind ihren 

l1annern in 

fachlicher 

Hinslcht die 

Unterstützung, die mann sich 

wünschen kann ... 

Oie Frauen am geographischen Institut in 

Freiburg sind entweder Studentinnen oder 

Sekretarinnen oder Putzfrauen ... 

J:::s gibt nicht einmal eine Doktorandin. 

In Zürich sind am Geographischen Institut 

der Universitat 5 Oberassistenten (davon 

l Frau) und 25 Assistenten und wissen­

schaftliche Mitarbeiter (davon 3 Frauen) 

angestellt (Vorlesungsverzeichnis \'VS 82/ 

83), von 59 eingeschriebenen Doktoranden 

waren im SS 82 7 Frauen. 

Im Moment sind am Institut 2 Frauen, wobei 

die eine ihre Dissertation abgschlossen 

hat, die andere noch daran arbeitet, als 

Sekretarinnen angestellt. Einer dritten, 

als Assistentin angestellten Geographin 

wurde dieser Job wiederllolt angeboten ... 
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Soviel uns bekannt ist wurde diese Debatte im 

deutschsprachigen Raum kaum zur Kenntnis genom­

men - Hier, in Zürich, jedenfalls, ist mir in 

5 Jahren Studium kein Wort davon zu Ohren ge-

kommen. 

Meine ersten Erfahrungen und Gehschritte in 

frauenspezifischen Fragestellungen hahe ich mit 

den Soziologinnen gemacht. Spater kam ich indi­

rekt darauf, als mich jemand auf einen Artikel 

von Risa palm in 'Geographic Perspectives' (1982) 

aufmerksam machte. Der Aufsatz selber brachte 

nicht sehr viel, aber er brachte uns auf die 

Spur. 

Damit hat sich für uns ein ganz neues Aktions­

feld eroffnet - íür sehen nicht langer über uns 

selber hinweg, im Sinne von 'darüber-stehen und 

schweigen', sondern stecken voll drin ! 

= 
rrlll.le" 

/ 
Hittlerweile gibt es auch eine Unmenge von Stu­

dien über Frauen und ihren Bezug zu Raum und 

Umwelt. Wir mochten das anhand eines Beispiels 

ausführen: 

Hit einer time-budget-Studie versucht Risa palm 

(1981) den taglichen Zeitaufwand von Frauen für 

verschiedene Aktivitaten wie Lohnarbeit (voll 

oder teilzeit), Transportwege, Kochen, Einkaufen, 

Versorgen der Kinder, 'Preizeit', usw. zu ermit­

teIn. Sie vergleicht die Zeit-Budgets von ameri­

kanischen Frauen in (gross-)stadtischer und 

landlicher, relativ isolierter Umgebung und 

stellt fest, dass Frauen, die in einer stadti­

schen Agglomeration wohnen, viel mehr Zeit mit 

entlohnter Arbeit verbringen als ihre Ge­

schlechtsgenossinen in landlichen Kleinstadten. 

10 

In der nachstgelegenen grõsseren Stadt ware ein 

geeigneter Job allenfalls zu finden, da aber 

ein mehrstündiger Arbeitsweg mit ihren sonstigen 

'Pflichten' nicht vereinbar ist, sind sie ge­

zwungen, darauf zu verzichten. 

• 
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Soviel uns bekannt ist wurde diese Debatte im 

deutsehspraehigen Raum kaum zur Kenntnis genom­

men - Hier, in Zürieh, jedenfalls, ist mir in 

5 Jahren Studium kein Wort davon zu Ohren ge­

kommen. 

Meine ersten Erfahrungen und Gehsehritte in 

frauenspezifisehen Fragestellungen ha be ieh mit 
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-

/ 
Hittlerweile gibt es aueh eine Unmenge von Stu­
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In der naehstgelegenen grbsseren Stadt ware ein 

geeigneter Job allenfalls zu finden, da aber 

ein mehrstündiger Arbeitsweg mit ihren sonstigen 

'Pfliehten' nieht vereinbar ist, sind sie ge­

zwungen, darauf zu verziehten. 
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Obschon diese Studie die tagliche Realitat von 

Frauen beleuchtet, wird die geschlechtsspezifi­

sche Arbeitsteilung nicht thematisiert. 

Palm führt die Benachteiligung von Frauen in 

landlichen Gegenden letzlich auf die Entfernung 

von wirtschaftlichen Zentren zurück und stellt 

dabei die Frage nicht, warum sich die 'Wohnort­

wahl' dieser Haushalte nach den Job-Aussichten 

des ~lannes richtet und die Frau dami t in ihre 

'traditionelle' Rolle zwingt. 

Auf ahnliche weise verfahren eine ganze Eeihe 

weiterer Studien; 

Entweder untersuchen sie die (raumlich differen­

zierte) Ausstattung mit Kinderhorten, medizini­

schen Versorgungseinrichtungen, und ahnlichem 

mehr. 

Oder sie he1egen den geringeren Zugang von Frau­

en zu einem Privatauto, die ungleiche Benlitzung 

offent1icher Verkehrsmittel oder die Diskrimi­

nierung im Zugang zu Bi1dungsinstitutionen. 

Pür uns hahen solche Studien einen ge,dssen Wert, 

wei1 damit Bereiche der Wirk1ichkeit von Frauen 

ans (wissenschaftliche) Licht gerückt werden. 

Wir konnen bis in Detai1s verfolgen, wie sich 

die gescll1echtliche Arbeitsteilung für Frauen im 

A11tag auswirkt. 

Vlenn aber Zelinsky, Monk, Hanson am Schluss 

ihres Ka~itels liher Lebensqualitat und Status 

der Frauen die Prage folgendermassen stellen: 

"Should policy aim at improving the status o[ 

women within the limits/constraints set by the 

traditional female role ? or should the status 

of women be improved by affecting the nature of 

male and female roles themselves ?" (S. 343), 

so steht für uns fest: Solange die Ursachen hin­

ter den beobachtbaren Ungleichheiten nicht ex­

plizit gemacht werden, erscheint das unterschied­

liche 'raumliche Verhalten' von Frauen und Man­

nern als 'naturgegeben'. Die Rolle der Frauen 

wird nicht hinterfragt, davon wird im Gegenteil 

ausgegangen und damit wird sie festgeschrieben. 

Es genügt unseres Erachtens nicht, von der 'Dop­

pelbelastung' der Frau zu sprechen ohne die Fra­

ge nach dem Verhaltnis von privater Hausarbeit 

und Berufsarbeit aufzuwerfen. Die Erklarung (und 

Aufhebung) der unterdrückten Stellung der Frau 

in der Gesellschaft muss von ihrer Arbeit, bzw. 

ihrer Produktion her erfolgen. 

Dazu ist es notig, vorerst einmal unter die Lupe 

zu nehmen, welche Arbeit die Frauen konkret lei­

sten, wie diese Arbeit organisiert ist und in 

welchem Verhaltnis sie zur Arbeit der Manner 

steht. Es ist namlich keineswegs selbstverstand­

lich oder natlirlich, dass die Arbeit von Frauen 

und Mannern so organisiert wird, wie es heute in 

den Industriestaaten (und inmler mehr auch in der 

'Dritten Welt') der FalI ist (6), und das eroff­

net Perspektiven zu moglichen anderen Organisa­

tionsformen. Es ginge dabei um die Organisation 

von Arbeit, BezieílUngen und damit Raum. 

Soweit unsere I<ritik am lJauptharst der Literatur 

über Frauen in der Geographie. Es geht dabei um 

die über den raumlichen Bezug implizit eingehen­

den, (in unserem FalI frauen-politischen) Posi­

tionen in diesen Studien. 

Diese Art der Kritik ist für die Geographie 

nicht neu. 

Damit kamen wir noch kurz auf diejenigen unter 

den Geographen zu sprechen, die für sich in An­

spruch nehmen, das Unbewusstsein der bürgerli­

chen Geographie schon entlarvt zu haben, und das 

sind vor allem marxistische Vertreter. 

Ihr Denken und Argumentieren geht von der Ent­

wicklung der Produktion aus. Ihre revolutionaren 

Subjekte sind die (m&nnlichen) Lohnarbeiter. 

Frauen treten nur insofern auf, als sie, als 

Lohnabhangige, unter die 'Arbeiter' subsumiert 

werden konnen. (7) 

Auch dort, wo, wie in der marxistischen Stadt-

forschung (8), der Kampf nicht mehr nur im Pro­

duktionsbereich, sondern auch im WOhn--/Umwelt­

bereich angesetzt wird, werden die Eaus-Frauen 

zwar in einem Nebensatz erwahnt, ihre Arbeit, 

(die sich in ebendiesem 'Wohn'-Bereich abspielt) 

und die darin liegende Unterdrückung aber, nicht 

als eigene Kategorie behandelt. 

Genau die Verknüpfung der 'Frauenfrage' mit der 

'vJohnfrage' würde uns aber interessieren. 

(6) Zur Entstehung der bürgerlichen Kleinfamilie und der Hausarbeit siehe den hufsatz von Dock, 
Duden, 1977. 

(7) Siehe dazu Werlhof, 1978, oder J"oosten, 1980. 

(8) Siehe als Beispiel Castells, 1975. 
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Perspektiven 

Wir sind am schwierigen Punkt angelangt, nun un­

sere eigenen Perspektiven zu entwerfen. 

Aus der bisher geausserten Kritik lassen sich 

einige Ansatze bereits ableiten. 

Es sollte kIar geworden sein, dass in unserer 

Vorstellung feministische Wissenschaft auf eine 

gesellschaftliche Veranderung hinzielen müsste. 

Und zwar geht es konkret um die Aufhebung der 

geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung, um die 

Selbstbestimmung der Frauen. (9) 

Das bedingt auf der Seite der Forscherinnen ei­

nerseits das Offenlegen ihrer Interessen und an­

derseits, dass die Fragestellungen und Zielset­

zungen ihrer Arbeit in den Dienst der Frauenbe­

wegung gestellt werden. 

In diesem Zusa~~enhang aussern wir die Vermutung, 

dass viele der bisherigen Studien und Arbeiten 

als Diskussionspapiere in begrenzten Zirkeln zir­

kulieren, dass sie von der Form her kaum geeig­

net sind, einem breiteren Publikum zuganglich zu 

sein und dass somit die Daten und Ergebnisse gar 

nie bis zu den betroffenen Frauen vordringen. 

,~ , . 

; et' 

(Dabei besteht ein offensichtlicher Nachholbe­

darf an Informationen und Daten über die spezi­

fische Situation von Frauen, ja, es fehlen oft 

geschlechtsspezifische statistische Erhebungen, 

die als Grundlage für weitere Arbeit dringend 

notig waren.) 

Wir mochten daher ein Projekt oder eine Studie 

unter anderem auch danach beurteilen, in welchem 

konkreten gesellscha,ftlichen Zusammenhang sie 

drinstecken. D.h. inwieweit sind die Fragestel­

lungen in einem breiteren Diskussionsrahmen er­

arbeitet worden, die Ergebnisse wieder zurück­

geflossen - inwiefern hat sich bei den beteilig­

ten Frauen und in ihrem Umfeld etwas verandert. 

Feministischer Kampf geschieht überall, auf der 

Strasse, in autonomen Frauengruppen, in der or­

ganisierten Bewegung, in Parteien, Gewerkschaf­

ten, am Arbeitsplatz, konkret für uns , an der 

Uni ... 

Anne, Zürich / Maggie, Freiburg 

(9) Siehe 'Plattform zur Forderung von feministischer Wissenschaft'. 

12 

Perspektiven 

Wir sind am schwierigen Punkt angelangt, nun un­

sere eigenen Perspektiven zu entwerfen. 

Aus der bisher geausserten Kritik lassen sich 

einige Ansatze bereits ableiten. 

Es sollte klar geworden sein, dass in unserer 

Vorstellung feministische Wissenschaft auf eine 

gesellschaftliche Veranderung hinzielen müsste. 

Und zwar geht es konkret um die Aufhebung der 

geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung, um die 

Selbstbestimmung der Frauen. (9) 

Das bedingt auf der Seite der Forscherinnen ei­

nerseits das Offenlegen ihrer Interessen und an­

derseits, das s die Fragestellungen und Zielset­

zungen ihrer Arbeit in den Dienst der Frauenbe­

wegung gestellt werden. 

In diesem Zusilllli~enhang aussern wir die Vermutung, 

dass viele der bisherigen Studien und Arbeiten 

als Diskussionspapiere in begrenzten Zirkeln zir­

kulieren, das s sie von der Form her kaum geeig­

net sind, einem breiteren Publikum zuganglich zu 

sein und das s somit die Daten und Ergebnisse gar 

nie bis zu den betroffenen Frauen vordringen. 

,~ i 

(Dabei besteht ein offensichtlicher Nachholbe­

darf an Informationen und Daten über die spezi­

fische Situation von Frauen, ja, es fehlen oft 

geschlechtsspezifische statistische Erhebungen, 

die als Grundlage für weitere Arbeit dringend 

notig waren.) 

Wir mochten daher ein Projekt oder eine Studie 

unter anderem auch danach beurteilen, in welchem 

konkreten gesellscha,ftlichen Zusammenhang sie 

drinstecken. D.h. inwieweit sind die Fragestel­

lungen in eineru breiteren Diskussionsrahmen er­

arbeitet worden, die Ergebnisse wieder zurück­

geflossen - inwiefern hat sich bei den beteilig­

ten Frauen und in ihrem Umfeld etwas verandert. 

Feministischer Kampf geschieht überall, auf der 

Strasse, in autonomen Frauengruppen, in der or­

ganisierten Bewegung, in Parteien, Gewerkschaf­

ten, am Arbeitsplatz, konkret für uns , an der 

Uni .•. 

Anne, Zürich I Maggie, Freiburg 

(9) Siehe 'Plattform zur Forderung von feministischer Wissenschaft'. 

12 



"Hir geht es vor allem darum, 

ã.ass dieser Ort 

kein Ort im Abseits wird." 

leh glaube nieht an das 
weibliehe Wissen einerseits und das 
mãnnliehe Wissen andererseits. Die 
Kultur funktioniert dureh die AnstõBe 
der neu auftauehenden Subjekte. die 
von Mal zu Mal aut die Szene der Ge­
sehiehle treten. Diese neuen Subjekte 
stellen Fragen, aut die die traditionelle 
Kultur keine Antwort geben kann. Da­
dureh erschlie13en sieh neue produktive 
Freirãume. leh glaube, daS die Frauen 
neu auf der Gesehiehtsszenerie auftau­
ehende Subjekte sind und als solehe 
richten sie an die Kultur Fragen, die die­
se nieh! in der lage isl zu beantworten. 
Dadureh entstehen für die Frauen pre­
duktive Mõgliehkeiten, aueh auf theore­
tiseher Ebene. Der Untersehied zwi­
sehen mãnnlieher und weiblleher Thee­
rie besteht meines Eraehtens darin, daS 
eine Frau, die Theorie produziert, sieh 
selbst nieht auBer Aeht lassen kann da­
bei. Dies steht im Gegensatz zur übli­
chen ArtderMãnner, Theoriezuerarbei­
ten, die im allgemeinen durch die offi­
zielle Wissenschaft und Kulturproduk­
tion garantiert sind. Die Basis des Man­
nes ist somit abgesteekt, wohingegen 
sich die Theorie der Frauen vorerst un­
gesteuert entfaltet, kelné festen Formen 
und Grenzen hat. Sie basiert meis! auf 
der elgenen Erfahrung und bezieht den 
Kõrper mit ein. 

Alessandra Bocchetti, 
Frauenuniversitat Rom, 
in der Tageszeitung VO~t1 

11.8.82 
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